
<akad. Grad> <Vorname Nachname> <akad. Grad>

<Titel>
<Subtitel>

MASTERARBEIT

zur Erlangung des akademischen Grades
<Titel einfügen>

STUDIUM
Angewandte Informatik 


Alpen-Adria-Universität Klagenfurt
Fakultät für Technische Wissenschaften


BEGUTACHTER
<LV-LeiterIn>

Institut für Angewandte Informatik
<Name der Forschungsgruppe>


Version <0.01-0.99>						Ort, Datum der Abgabe



<Vor der Abgabe
mit Version der AAU abgleichen oder besser
Version der AAU einbetten!>



10	2   Tipps
		v



Zitat, falls gewünscht
von wem?
Eidesstattliche Erklärung
Ich versichere an Eides statt, dass ich
· die eingereichte wissenschaftliche Arbeit selbstständig verfasst und keine anderen als die angegebenen Hilfsmittel benutzt habe,
· die während des Arbeitsvorganges von dritter Seite erfahrene Unterstützung, einschließlich signifikanter Betreuungshinweise, vollständig offengelegt habe,
· die Inhalte, die ich aus Werken Dritter oder eigenen Werken wortwörtlich oder sinngemäß übernommen habe, in geeigneter Form gekennzeichnet und den Ursprung der Information durch möglichst exakte Quellenangaben (z.B. in Fußnoten) ersichtlich gemacht habe,
· die eingereichte wissenschaftliche Arbeit bisher weder im Inland noch im Ausland einer Prüfungsbehörde vorgelegt habe und
· bei der Weitergabe jedes Exemplars (z.B. in gebundener, gedruckter oder digitaler Form) der wissenschaftlichen Arbeit sicherstelle, dass diese mit der eingereichten digitalen Version übereinstimmt.
Mir ist bekannt, dass die digitale Version der eingereichten wissenschaftlichen Arbeit zur Plagiatskontrolle herangezogen wird.
Ich bin mir bewusst, dass eine tatsachenwidrige Erklärung rechtliche Folgen haben wird.

<Vorname Nachname> e.h. 							<Ort>, <Datum>

<Vor der Abgabe 
mit Version der AAU abgleichen oder besser 
Version der AAU einbetten>


			
Danksagung
Mein Dank gilt … 

		vii


Kurzfassung
Diese Arbeit beschäftigt sich mit der vorgeschlagenen Formatvorlage für wissenschaftliche Arbeiten des Instituts für Angewandte Informatik (AINF). Es steht Ihnen selbstverständlich frei, die Vorlage an Ihre Bedürfnisse (und Ihren Geschmack) anzupassen. Zudem enthält dieser Text einige spezielle Tipps und Richtlinien für DiplomandInnen. Falls Sie Fehler entdecken, Wünsche oder Anregungen bzgl. der Formatvorlage haben, so senden Sie diese bitte per E-Mail an ainf@aau.at). Der Abstract soll auf Englisch und auf Deutsch verfasst werden. Die Länge des Abstracts soll jeweils zwischen 170 und 250 Wörter betragen und auf einer Seite Platz haben.
Abstract
This paper about the suggested template for scientific theses at the Department for Applied Informatics (AINF). Of course, you are free to adapt this template on your requirements. In addition, this text contains some hints and guidelines for degree candidates. If you locate errors, have requests or suggestions in regard to this template, please send a mail to ainf@aau.at). The abstract should be written in both in English and German. This text should contain between 170 and 250 words and both texts should be placed on one page.
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[bookmark: _Toc507060925]Grundlagen (Beispiele für Formatierung)
Dieses Kapitel soll einen sanften Einstieg in den Bereich der Smartcards bieten. Aus diesem Grund wird zu Beginn dieser Arbeit auf die verschiedenen Hardwaretypen eingegangen. Da eine Chipkarte ohne Lesegerät wie der Fisch ohne Wasser ist, wird auch diese Hardwarekomponente behandelt. Um die Allgegenwart von Chipkarten zu veranschaulichen, wird schlussendlich ein Einblick in die Einsatzmöglichkeiten dieser Mini-Computer gegeben. 
Informationen zu diesem Kapitel sind, wenn nicht anders angegeben, den beiden Standardwerken aus dem Bereich Chipkarten „Handbuch der Chipkarten“ [RaEf02] und „Chipkartenanwendungen“ [Rank06] entnommen.
[bookmark: _Toc507060926]Typen von Chipkarten
Aufgrund der vielen Einsatzmöglichkeiten von Chipkarten, die mehr oder weniger Sicherheit bzw. mehr oder weniger Mobilität verlangen, kann man Chipkarten nach zwei Gesichtspunkten – dem Chiptyp und der Datenübertragung – unterscheiden. Anhand des Chiptyps werden die Karten in Speicher- und Prozessorchipkarten unterteilt, wogegen sie durch die Datenübertragung in kontaktbehaftete, kontaktlose und Dual-Interface Karten aufgegliedert werden. 
Prozessorchipkarten haben im Unterschied zu Speicherchipkarten sehr viel stärkere Sicherheitsmaßnahmen implementiert und dienen als kleine Datentresore. Kontaktbehaftete Karten können nur von einem geeigneten Lesegerät mit Steckvorrichtung gelesen werden. Dagegen ist bei kontaktlosen Karten die Kommunikation nur über die Luftschnittstelle möglich. Dual-Interface Karten sind eine Kombination aus diesen zwei Typen und beherrschen beide Übertragungstechniken. Diese Diplomarbeit beschäftigt sich zum größten Teil mit Prozessorchipkarten und geht auf Speicherchipkarten nur insoweit ein, um dem Leser den Unterschied zwischen diesen zu erklären.
1.1.1 [bookmark: _Toc507060927]Speicherchipkarten
Speicherchipkarten haben eine sehr einfache Logik, die es lediglich erlaubt, Daten in den Speicherbereich auf der Karte zu schreiben und diese wieder zu lesen. Es sind sehr schwache Sicherheitsmaßnahmen (z.B. keine Erhöhung des Restbetrages bei Wertkarten für Telefonzellen) zum Schutz der Daten vorhanden, wodurch sie für Hochsicherheits-Anwendungen ungeeignet sind. Durch die geringen Sicherheitsanforderungen benötigen diese Karten auch keinen teuren (Co-)Prozessor. Es sind lediglich EEPROM, ROM und eine Speicherverwaltung mit eventuell integrierter Sicherheitslogik notwendig. Speicherchipkarten sind auch nicht derart stark gegen physikalische Angriffe gewappnet, wie das die hochwertigen Prozessorkarten sind. Durch dieses einfache Design ist ihr Preis auch vergleichsweise gering. Ein schematischer Aufbau ist in Abbildung 1.1 dargestellt.
Abb. 1.1: Prinzipieller Aufbau einer Speicherkarte
CPU
EEPROM
ROM











1.1.2 [bookmark: _Toc507060928]BER-TLV
Die BER-TLV-Codierung (engl. Basic encoding rule) wurde in der Norm ITU-T Rec. X.690 (siehe [ITU97]) definiert und wird vom Standard ISO/IEC 7816-4 in leicht eingeschränkter Form übernommen. Aufgrund der geringen Speicherfähigkeit von Chipkarten wurde das maximale Fassungsvermögen dieser Datenobjekte auf ein praktikables Maß reduziert. Aufgrund der TLV-Struktur besteht ein BER-TLV-Datenobjekt wiederum aus einem Kennzeichen, einer Längenangabe und dem optimalen Nutzdatenteil (siehe Abbildung ??).
Tag
Die Bezeichnung (siehe Tabelle 1.1) darf nach ISO/IEC 7816-4 eine Länge von ein, zwei oder drei Bytes besitzen. Dem ersten Byte kommt eine spezielle Bedeutung zu. Es ordnet das Datenobjekt (Bit 7 und 8) in eine von vier Klassen ein.
1. °00° bildet die universelle Klasse (engl. universal class)
2. °01° bildet die Applikationsebene (engl. application class)
3. °10° bildet die kontext-spezifische Klasse (engl. context-specific class)
4. °11° bildet die private Klasse (engl. private class)

Tab. 1.1: Codierung des ersten Kennzeichenbytes nach dem BER-TLV-Schema
	b8
	b7
	b6
	b5
	b4
	b3
	
	b2
	b1
	Bedeutung

	0
	0
	-
	-
	-
	-
	
	-
	-
	universelle Klasse

	0
	1
	-
	-
	-
	-
	
	-
	-
	Applikationsklasse

	1
	0
	-
	-
	-
	-
	
	-
	-
	kontext-spezifische Klasse

	1
	1
	-
	-
	-
	-
	
	-
	-
	private Klasse

	-
	-
	0
	-
	-
	-
	
	-
	-
	einfach (engl. primitiv)

	-
	-
	1
	-
	-
	-
	
	-
	-
	zusammengesetzt (engl. constructed)

	-
	-
	-
	x
	x
	x
	
	x
	x
	einfaches Kennzeichen

	-
	-
	-
	1
	1
	1
	
	1
	1
	komplexes Kennzeichen
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Keine Leerseiten!


















[bookmark: _Toc507060930]Keine mehrzeiligen Überschriften; das sieht schrecklich aus und lässt sich immer vermeiden!
[bookmark: _Toc507060931]Keine mehrzeiligen Überschriften
Das sieht schrecklich aus uns lässt sich immer vermeiden! 














· Leerräume nur am Kapitelende!
· Auch die letzte Seite sollte mindestens zur Hälfte gefüllt sein!














2.4   Richtlinien und Tipps für wissenschaftliche Arbeiten	9

[bookmark: _Toc507060932]Tipps
In diesem Kapitel haben wir einige Tipps und Richtlinien zusammengestellt, die Sie Im Rahmen Ihrer Arbeit berücksichtigen sollten. Die Ausführungen erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit und Richtigkeit.
2.1 [bookmark: _Toc507060933]   Wichtiges zum Ablauf der Masterarbeit
[bookmark: _Toc507060934]Am Anfang
· Literaturrecherche zum Thema (Bibliothek, Online-Ressourcen, …)
· Nach Diskussion mit der Betreuerin bzw. dem Betreuer
· Abgabe der Gliederung und Besprechung
· Präsentation der geplanten Arbeit im Privatissimum (“Was möchte ich (wie/womit) machen?”)
· Nach Startvortrag: elektronische Anmeldung der Masterarbeit
· Sie gehen auf die mündliche Masterprüfung zu. Wenn Sie bisher nur wenige mündliche Prüfungen abgelegt haben, dann sollten Sie noch bei ein paar Prüfungen üben, damit es bei der Masterprüfung keine Probleme gibt. Hören Sie, wenn möglich, bei anderen Masterprüfungen zu. Dann sind Sie bei Ihrer Masterprüfung nicht von der Atmosphäre überrascht. Zudem können Sie so die für Sie passenden Prüferinnen und Prüfer leichter bestimmen.
[bookmark: _Toc507060935]Nach dem ersten Drittel
· Elektronische Abgabe eines aussagekräftigen Probekapitels (20 Seiten Text mit Tabellen, Abbildungen und Referenzen). Hier kann Sie (oder besser: den Betreuenden) ein Probedruck vor bösen Überraschungen (z.B. unleserliche Schriften, schwarze Blöcke in Abbildungen) bewahren.
· Sie erhalten das Probekapitel nach 7-10 Tagen mit Anmerkungen zurück.
[bookmark: _Toc507060936]Nach der Hälfte (oder zumindest 1 Mal pro Semester)
· Präsentation des aktuellen Standes der Arbeit (1 Teilthema vertiefen) im Privatissimum (“Was mache ich gerade und wie geht’s weiter?”)
· Überprüfen, ob alle nötigen Zeugnisse und Bescheinigungen vorliegen, und ob der 3. Abschnitt eingereicht ist.
[bookmark: _Toc507060937]Endphase der Masterarbeit
Tipp: Prüfungsbuch früh checken, damit es am Ende zu keinen Problemen (und damit Verzögerungen) kommt. Zudem Prüferinnen bzw. Prüfer, und Prüfungsgebiete früh aussuchen und Termin koordinieren! Im Zweifel bei einer studienabschließenden Prüfung (STAP – aka Masterprüfung) zuhören. Die aktuellen Termine finden Sie im virtuellen Schaukasten (siehe https://campus.aau.at/antraege/public/stap). 
· Endvortrag im Privatissimum (“Was habe ich (wie/womit) gemacht und gelernt?”)
· Einreichung des Prüfungsbuches (i.d.R. 1 Woche bis zur Genehmigung)
· Abgabe der Masterarbeit (nur noch elektronisch, handschriftliche Unterschrift ersetzen durch “<Vorname> <Nachname> e.h.”. Ihre Betreuerin bzw. Ihr Betreuer freut sich trotzdem über ein gebundenes Exemplar.
· Begutachtungsphase der Masterarbeit (maximal 8 Wochen)
· Mit Vorliegen der Genehmigung des Prüfungsbuches und des Gutachtens kann der Antrag zur studienabschließenden Prüfung elektronisch über das Studierendenportal (“Meine Anträge” gestellt werden.
· Der Prüfungstermin und die Prüferinnen bzw. Prüfer (i.d.R. drei: Vorsitzende/r, erste/r und zweite/r Prüfer/in) sind von Ihnen selbst zu organisieren. Bitte beachten Sie, dass bei Antragstellung der Prüfungstermin mindestens 3 Wochen in der Zukunft liegen muss, sonst ist eine Antragstellung nicht möglich. Diese Frist ist in der Satzung der Alpen-Adria-Universität festgelegt. Damit ergibt sich ein maximaler Zeitraum von 11 Wochen zwischen dem Einreichen der Masterarbeit und der STAP!
· Die drei Prüfungsgebiete sind in der Prüfungsordnung Ihres Curriculums geregelt und beinhalten die Präsentation und Verteidigung der Masterarbeit, das Spezialisierungsgebiet und ein weiteres Fach aus den Ergänzungs- oder Spezialisierungsfächern.
· In diesem Online-Antrag können Sie Anmerkungen wie z.B. Vorschläge für den Prüfungsort oder andere Informationen hinterlassen. Sie werden nach der Genehmigung durch den Studienprogrammleiter per Mail über den Prüfungstermin verständigt. Sie haben über diesen Online-Antrag auch die Möglichkeit, bis 24 Stunden vor der Prüfung den Antrag ohne Angabe von Gründen zurückzuziehen.
· Ihr Prüfungstermin wird im Intranet der AAU im virtueller Schaukasten (siehe https://campus.aau.at/antraege/public/stap) veröffentlicht.
· Alle Veränderungen bei diesem Online-Antrag werden per E-Mail mitgeteilt, deshalb achten Sie auch darauf, dass der Posteingang Ihres Uni-Email-Accounts nicht überfüllt ist, da ansonsten diese Informationen nicht zugestellt werden können!
[bookmark: _Toc507060938]Endlich: Der Vortrag bei der Masterprüfung (oder Endpräsentation)
· Wie würden Sie Ihre Masterarbeit mit zwei (bis drei) Sätzen beschreiben?
· Worauf sind Sie besonders stolz?
· Kurzer Überblick, damit alle Anwesenden wissen, was Sie geleistet haben.
· Ein (zwei) Themen herausgreifen und vertieft erläutern, damit Sie einerseits “glänzen” können und die Anwesenden möglicherweise etwas Neues lernen.
[bookmark: _Toc507060939]Diverses
· Unterlagen vor Abgabe in der Studienabteilung kopieren.
· Mit Ablegen der Masterprüfung verlieren Sie den Status “Studierende” bzw. “Studierender” und können somit gegebenenfalls auf Sammelzeugnisse oder ähnliche Daten nicht mehr zugreifen. Diese Daten sollten Sie vor der Masterprüfung ausdrucken bzw. als PDF speichern.
· Eventuell im letzten Semester ein Zweitstudium inskribieren, damit man wenigstens noch eingeschränkten Zugang auf seine Daten hat.
[bookmark: _Toc507060940]Wichtiges zu Bachelorarbeiten
· Eine Bachelorarbeit muss vor Beginn als solche deklariert und angemeldet werden.
· Abstract: 170-250 Wörter
· Umfang: ca. 8000 Wörter (tatsächlicher Umfang obliegt den Vorgaben der Betreuerin bzw. des Betreuers)
· Sprache: nach Rücksprache mit der Betreuerin bzw. dem Betreuer
[bookmark: _Toc507060941]Wichtiges zu Seminararbeiten
· Abstract: 170-250 Wörter
· Umfang: ca. 5000 Wörter (tatsächlicher Umfang obliegt den Vorgaben der Betreuerin bzw. des Betreuers)
· Sprache: nach Rücksprache mit der Betreuerin bzw. dem Betreuer
[bookmark: _Toc507060942]Richtlinien und Tipps für wissenschaftliche Arbeiten
[bookmark: _Toc507060943]Äußere Form
· Die Masterarbeit wird bei Ihren zukünftigen Bewerbungen ein wesentliches Kriterium sein. Der erste Eindruck, den Ihre Arbeit hinterlässt wird immer ein optischer sein! Neben den inhaltlichen Aspekten sollten Sie daher auch auf das äußere Erscheinungsbild Ihrer Arbeit Wert legen.
· Formatierung und Daten der Titelseite und “Eidesstattliche Erklärung” laut aktuellen Vorschriften der Studienabteilung!
· Schrift 11pt Times New Roman, Zeilenabstand 110%, Blocksatz mit Silbentrennung.
· Seitengröße DIN-A4, Ränder r/l/o/u = 2,5/2,5/2,5/2,5 cm
· Doppelseitiger Druck (Kopfzeilen beachten), Kapitelbeginn auf ungerader (rechter) Seite:
· linke Seite: Seiten-Nr 						Kapitelname
· rechte Seite: Abschnittsname 					Seiten-Nr
· Umfang der Arbeit nach Vereinbarung (Qualität geht vor Quantität). Es gelten jedoch folgende Richtwerte:
· Masterarbeit: ± 100 Seiten
· Bakkalaureatsarbeit: ± 8000 Worte
· Bericht (SWP/WFP): ± 30 Seiten
· Seminararbeit: ± 5000 Worte
· Sprache nach Vereinbarung – A good German is much better than a bad English.
· LaTeX oder Word? LaTeX sieht technischer aus und ist auch bei vielen Formeln stabil.
· Verwenden Sie außerdem geschlechtergerechte Formulierungen. Einen Leitfaden dafür finden sie unter folgendem Link: https://www.aau.at/wp-content/uploads/2016/10/A4_Leitfaden_GS_von_Studis.pdf. 
[bookmark: _Toc507060944]Gliederung
· Numerische Gliederung (max. Tiefe 3 – auch im Inhaltsverzeichnis):
· 1 Kapitel
· 1.1 Abschnitt
· 1.1.1 Unterabschnitt (nicht kürzer als eine halbe Seite)
· Vierte Gliederungsebene nicht nummerieren und auch nicht im Inhaltsverzeichnis eintragen.
· Verzichten Sie auf Abbildungs-, Tabellen- und sonstige Verzeichnisse. Ein Abkürzungsverzeichnis kann jedoch im Einzelfall sehr hilfreich für den Leser sein. Diese Verzeichnisse immer am Ende der Arbeit platzieren.
· Allgemeiner Aufbau (in Absprache mit der Betreuerin bzw. dem Betreuer)
· Kapitel 1: Einleitung
· Abschnitt 1.1: Problemstellung und Ziele
· Abschnitt 1.2: Bestehende Arbeiten
· Kapitel 2: Allgemeine Grundlagen
· Kapitel 3 . . . j-1: Theorieteil (Ihre Arbeit)
· Kapitel j . . . n-1: Praktischer Teil (Ihre Arbeit)
· Kapitel n: Schlussfolgerungen, Zusammenfassung und Ausblick
Sourcecode nur auszugsweise in den Hauptteil der Arbeit aufnehmen. Längere Sourcecode-Fragmente in den Anhang.
· Einzeilige Überschriften und Abbildungstexte
· Nach einer Überschrift kommt Text und nicht die nächste Unterüberschrift
· Keine einzelnen Unterpunkte (wenn es keinen Abschnitt X.2 gibt, dann wird Abschnitt X.1 zu Abschnitt X)
[bookmark: _Toc507060945]Text
· Neue deutsche Rechtschreibung (ggfs. mit Ausnahmen wie Codierung, Sourcecode, . . .)
· Fußnoten nur in Ausnahmefällen verwenden.
· Ein Unterpunkt (mit eigener Überschrift) sollte eine halbe Seite nicht unterschreiten.
· Keine leeren und halbleeren Seiten (ggfs. Abbildungen oder Tabellen verschieben) – nur am Ende von Kapiteln ggf. Teile der letzten Seite (weniger als 50%) freilassen. Andere Gründe für leere Teile einer Seite gibt es nicht.
· Zwischenräume nicht aufblähen, um Seiten zu füllen
· Abkürzungen zumindest beim ersten Auftreten im Text ausschreiben (Ausnahme Überschrift, die aber möglichst keine Abkürzungen enthalten sollten): ABK (Abkürzung) oder Abkürzung (ABK). Im ersten Fall erklärt man eine gebräuchliche Abkürzung, im zweiten kürzt man einen in der Arbeit häufig verwendeten Begriff ab (dies aber eher vermeiden, da es meist die Lesbarkeit stört).
· Auf Unterstreichungen, Einfärben und Sperren von Worten am besten ganz verzichten. Falls überhaupt erforderlich für Hervorhebungen am besten fettere Typen, oder eventuell kursive Schrift verwenden.
· Formalisieren Sie die Arbeit nicht zu sehr, dies reduziert die Lesbarkeit.
· Einzelne Zeilen am Seitenende/Seitenanfang und einzelne Wörter am Absatzende vermeiden. Diese sieht (wie oben ersichtlich) nicht sehr schön aus.
[bookmark: _Toc507060946]Abbildungen und Tabellen
· Maximale Breite für Abbildungen festlegen (i.A. wird das die Textbreite sein) und Abbildungen beim Einbetten nicht skalieren.
· Abbildungen selber zeichnen (vorzugsweise Visio - eine Vorlage dafür finden Sie im Ordner “figures”) und nicht scannen. Screenshots sind ebenfalls nur in Ausnahmefällen zulässig.
· Abbildungen nicht einfach abzeichnen, sondern überlegen, ob die ganze im Original enthaltenen Information in Ihrer Arbeit sinnvoll ist.
· Gleiches Layout für alle Abbildungen z.B. Blockgröße, Liniendicke, Pfeile und Schriftart (Arial nicht kleiner als 9 pt).
· Farben sind meist nicht notwendig. Wenn doch, dann möglichst sparsam einsetzen.
· Verwenden Sie nach Möglichkeit nur Bilder mit Graustufen. Berücksichtigen Sie insbesondere, dass Bezüge auf farbige Elemente gegebenenfalls ihre Aussage verlieren. So ist die Aussage “In Abbildung 2.1 markiert der rote Pfeil den Fehler.” in der linken Hälfte hilfreich, in der rechten nicht.
· [image: ]
Abb. 2.1: Vorsicht: Auch Cliparts verlieren im SW-Druck ihre Farbe!
· Vermeiden Sie in Ihrem Bild zu kleine Schriften (nach Möglichkeit nicht kleiner als 10 pt),
 Grau- und Farbverläufe. Testen Sie anhand eines Ausdrucks, ob Ihre Graphik gut erkennbar ist.
· Referenzen im Text (z.B. “vgl. Abbildung 1” oder “Tabelle 1 zeigt . . . ”) auf Abbildungen und Tabellen.
· Abbildungen und Tabellen nicht zu weit vom beschreibenden Text platzieren.
· Keine Abbildung (Protokoll, ...) ohne textuelle Beschreibung.
· Keine Seiten, die nur Abbildungen enthalten.
· Vermeiden Sie Seiten ohne Text, die nur Abbildungen oder Tabellen enthalten.
[bookmark: _Toc507060947]Formeln
· Quantoren zwecks besserer Lesbarkeit ausschreiben:  → „für alle“, ∃ → „es existiert”.
· Logische Verknüpfungen zwecks besserer Lesbarkeit ausschreiben: ∧ → „und“, ∨ → „oder“.
· Text in Formeln nicht kursiv.
· Möglichst keine Nummerierung der Formeln (außer man bezieht sich im Text darauf).
· Kurze aussagekräftige Bezeichner für Funktionen verwenden; z.B.: encrypt(m, k) → E(m, k) oder Ek(m), decrypt(c, k) → D(c, k) oder Dk(c), sign(m, (d, n)) → S(m, d), verify(m, s, (e, n)) → V(m, s, e), hash(m) → H(m), . . .
[bookmark: _Toc507060948]Diverses
· Nicht trennbare Leerzeichen zwischen Maßzahl und Einheit einfügen! (Tastenkombination ‘Strg+Shift+SPACE‘)
· Leerzeichen zwischen z.B. und Text.
· Description-Umgebung mit ‘:’ 
· Die Einheiten Bit/Byte immer großschreiben, dafür ohne Mehrzahl.
· Abkürzung des MAC (Message Authentication Code) nur in der Mehrzahl mit ‘s’.
[bookmark: _Toc507060949]Ausdruck und Stil
· Allgemein gilt, dass es mit kurzen Sätzen besser gelingt, klare Aussagen zu machen.
· Verzichten Sie auf “blumige Ausdrucksweise” und (allzu) persönliche Stellungnahmen in der “Ich-Form”.
· Die “Ich-” und “Wir-” Form sind zumeist unangebracht: Die Ich-Form betont unnötig die Subjektivität des Gesagten, die Wir-Form erinnert an den Pluralis majestatis. 
· Wörter wie “sehr”, “äußerst”, “höchst”, “immens”, “ungeheuer”, “durchaus”, “selbstverständlich”, “natürlich”, “zweifellos” und ähnliche nutzen sich schnell ab und sind äußerst sparsam zu verwenden.
· Ausdrücke wie “eigentlich”, “im Grunde genommen”, “irgendwie”, “an und für sich”, “gewissermaßen” enthüllen oft, was dem Verfasser zweifelhaft vorkommt: Er sollte dies direkt sagen.
· Offene Wertungen, wie Sätze mit “leider”, “erfreulicherweise”, “glücklicherweise”, sind zu vermeiden.
· Formulierungen wie “. . . soll zeigen, dass . . . ” vermeiden! “. . . zeigt, dass . . . ” klingt überzeugter.
· Wortwiederholungen sind zu vermeiden.
· Fachausdrücke und Fremdwörter sind mit Sorgfalt zu verwenden, ungebräuchliche oder selbst definierte Abkürzungen zu vermeiden.
· Nicht jeder englische Fachausdruck kann prägnant übersetzt werden. In manchen Fällen gibt es keinen deutschen Ausdruck. 
· Ausrufezeichen ‘!’ sparsam einsetzen!!! In der Masterarbeit stehen ohnedies nur wichtige Dinge!!!
[bookmark: _Toc507060950]Zitierrichtlinien
· Auch wir kennen ein paar Bücher und zudem können wir googeln!
· Nutzen Sie die Möglichkeiten und Veranstaltungen des SchreibCenters der Universität Klagenfurt (https://www.aau.at/schreibcenter)
· “Korrektes wissenschaftliches Arbeiten bedeutet, dass jede Verwendung fremden geistigen
· Eigentums (Gedanken, Argumentationen, Daten und Informationen) durch eine genaue Quellenangabe kenntlich zu machen ist. Das soll dem Leser der Arbeit die Feststellung ermöglichen, ob die vorgetragenen Gedanken vom Verfasser oder von fremder Herkunft sind. Durch exaktes Zitieren kann der Entstehungsprozess von wissenschaftlichen Aussagen zurückverfolgt werden. Außerdem wird die weitere Recherche für am Thema Interessierte ermöglicht.” (vgl. DA-Richtlinien der WU-Wien [WUWi01])
· Wörtlich übernommene Passagen sind zu vermeiden oder so kurz wie möglich zu halten.
· Falls Textpassagen doch wörtlich übernommene werden, so sind sie unter Anführungszeichen zu setzen. Die Auslassung von Wörtern ist durch drei Punkte zu kennzeichnen.
· Auch die sinngemäße Wiedergabe fremden geistigen Eigentums ist durch genaue Quellenangabe kenntlich zu machen (siehe [NNNN00]).
[bookmark: _Toc507060951]Literatur
· Bibstyle Alpha: 4 Buchstaben für den/die Nachnamen und zwei Ziffern für das Jahr (NNNNYY, NaNNYY, NaNaYY, NameYY). Bei mehreren Publikationen im selben Jahr: NNNYYa, NNNYYb, . . ., sinnvolle Ausnahmen (z.B. bei Standards) sind erlaubt, da sie die Lesbarkeit erhöhen.
· Graue Literatur (z.B. LV-Unterlagen, Master/Diplom- oder Seminararbeiten) vermeiden. Es gibt immer Bücher oder wissenschaftliche Papers zur selben Thematik!
· Wikis sind gute Ausgangspunkte für Recherchen, haben im Literaturverzeichnis aber nichts verloren.
[bookmark: _Toc507060952]Referenzen auf Webseiten nur dann anführen, wenn es zu der entsprechenden Thematik kein Buch oder wissenschaftliches Paper gibt! Verwendete Inhalte aus dem Web für den Fall, dass sie später nicht mehr verfügbar sind, jedenfalls lokal sichern.


A   Implementierungen
[bookmark: _Toc507060953]A.1   GET CHALLENGE
Der Quellcode A.1 enthält den Code der GetChallengeHandler-Klasse ohne Kommentare. Durch platzsparendes Einrücken konnte ein ungünstiger Seitenumbruch vermieden werden. 
[image: ]
[image: ]
Src.  0.1: Implementierung des GET CHALLENGE Kommandos
[bookmark: _Toc507060954]A.2   Kein A.1 ohne A.2
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